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Walderdbeeren – klein aber oho
KLINGNAU (tb) – Die Walderdbee-
re (Fragaria vesca) entstammt wie alle 
Erdbeeren der Familie der Rosenge-
wächse und gehört zur Gattung der 
Erdbeeren. Die Nutz- und Heilpflan-
ze bildet die Zuchtbasis für die meisten 
modernen Monatserdbeeren. Entgegen 
einer häufigen Annahme ist die Wald-
erdbeere aber nicht die Wildform der 
Garten- oder Kulturerdbeere – deren 
Vorfahren finden sich auf dem ameri-
kanischen Kontinent. Die Walderdbee-
re hat in Europa und Nordasien ein 
grosses natürliches Verbreitungsgebiet. 
Ihre Heimat sind Waldränder und lichte 
Laub- und Nadelwälder, wo sie sich als 
Bodendecker ausbreitet und mit ihren 
nektarreichen Blüten und schmackhaf-
ten Früchten zahlreichen Tieren Nah-
rung bietet. 

Pflanzen erreichen  
nur eine geringe Wuchshöhe
Die mehrjährige, krautig wachsende Pflan-
ze wird nur etwa 25 Zentimeter hoch. Ihr 
Wuchs ähnelt dem der Gartenerdbeere, 
sie ist jedoch im Vergleich deutlich kleiner. 
Die Walderdbeere ist stark ausläuferbil-
dend, weshalb die kleinen Pflänzchen im 
Wald oft als dichte Matten wachsen. Die 
dreigeteilten, am Rand gesägten Blätter 
der Walderdbeere stehen an kurzen Stie-
len in einer grundständigen Rosette. Sie 
sind wintergrün und leuchtend grün ge-
färbt. Zwischen April und Juni erscheinen 
an den Walderdbeeren die kleinen, weis-
sen Blüten mit fünf weissen Kronblättern 
und einer aus gelben Staubblättern beste-
henden Mitte. Die Blüten sind besonders 
reich an Pollen und Nektar und locken 
Bienen, Fliegen und Nachtfalter an. 

Kleine Früchte
Die Früchte der Walderdbeere werden 
nur etwa einen Zentimeter gross, gelten 
aber als hocharomatisch. Anders als die 
herzförmigen Gartenerdbeeren sind sie 
rundlich bis länglich. Zwar werden sie 
gemeinhin als «Beeren» bezeichnet, tat-
sächlich handelt es sich jedoch um Nüs-
se, genauer gesagt um Sammelnussfrüch-
te. Die einzelnen Nüsse, die als «Samen» 
auf der Oberfläche der Erdbeerfrucht zu 
erkennen sind, sind von wasserreichem 
Fruchtfleisch umgeben und wachsen so 
zu einer Sammelfrucht zusammen. Ih-
rem beerenartigen Aussehen haben die 
Früchte schliesslich den Namen «Bee-
re» zu verdanken. Walderdbeeren sind 
selbstfruchtbar und benötigen keine Be-
stäuberpflanze. Die Früchte reifen nach-
einander den ganzen Sommer über und 
sollten frisch geerntet und verzehrt wer-
den. Sie sind ausgereift, wenn sie voll-
kommen rot gefärbt sind (ausgenommen 
weisse und gelbe Sorten) und reifen bei 
Lagerung nicht nach. 

Halbschattiger Standort bevorzugt
Die Walderdbeere bevorzugt – anders 
als ihre grosse Schwester, die Gartenerd-
beere – eher halbschattige beziehungs-
weise absonnige Standorte. Sie gedeiht 
auch an sonnigen Standorten, sofern sie 
nicht zu heiss sind und der Boden aus-
reichend feucht gehalten wird. Ein paar 
Sonnenstunden am Morgen oder Abend 
lassen die Früchte reifen. Mittagssonne 
dagegen führt schnell zu Sonnenbrand. 
Der Boden sollte humusreich, feucht und 
durchlässig sowie nährstoffreich sein. Die 
Erde ist bevorzugt neutral bis leicht sau-
er und kalkhaltig. Die beste Pflanzzeit 

für die Walderdbeere ist der Herbst. Vor 
der Pflanzung der kleinen Leckerbissen 
sollte der Boden gut vorbereitet werden, 
indem  tiefgründig gelockert und alle Un-
kräuter und Steine entfernt werden. An-
schliessend ist eine dünne Schicht Kom-
post einzuarbeiten, damit die Pflanzen 
noch vor dem Winter Fuss fassen und im 
nächsten Jahr zeitig starten können. Doch 

auch im Frühjahr ab April ist eine Pflan-
zung noch möglich. Wird der Wurzelbal-
len der Jungpflanzen vor dem Einsetzen 
gut gewässert, hilft das den Wurzeln, in 
der Erde Fuss zu fassen. Nach dem Ein-
setzen ist es wichtig, gut anzugies sen. Soll 
die Walderdbeere als Bodendecker die-
nen, sind mehrere Pflänzchen dicht zu-
sammen (höchstens 20 Zentimeter Ab-

stand) zu setzen. Grössere Pflanzab-
stände führen zu Lücken, in denen sich 
Unkraut ausbreiten kann. Achtung: Die 
Walderdbeere ist sehr ausbreitungsfreu-
dig und sollte daher im Beet Grenzen ge-
setzt bekommen. 

Pflege
Das Substrat der Walderdbeere sollte 
gleichmässig feucht sein, das heisst, dass 
in heissen Sommern zusätzlich gegossen 
werden muss. Um den Ernteertrag zu 
steigern, können die ersten Blüten ausge-
brochen werden. Eine Mulchschicht aus 
Rinde oder Stroh mindert die Verduns-
tung und hält die tief hängenden Früchte 
sauber. Die mehrjährigen Pflanzen kön-
nen vor dem Knospenansatz im Herbst 
geschnitten (ausgenommen die Herz-
knospe) und gedüngt werden. So erhält 
sich ihre Vitalität. Wer die Früchte ver-
zehren möchte, sollte ausschliesslich or-
ganischen Dünger verwenden. 

Verwendung
Über viele Jahrhunderte als Naschfrucht 
und Heilpflanze kultiviert, wurde die 
Walderdbeere durch die Entdeckung 
der grossfruchtigen Gartenerdbeere im 
18. Jahrhundert schlagartig in den Hinter-
grund gedrängt. Ihre Neuentdeckung als 
Zuchtgrundlage für die kleinen, aber sehr 
schmackhaften Monatserdbeeren verlie-
hen der Walderdbeere neuen Aufschwung. 
Im Garten eignen sich Walderdbeeren gut 
als schattenverträgliche Bodendecker und 
als Unterpflanzung von laubabwerfenden 
Sträuchern und Bäumen. Sie bedecken 
schnell und effektiv den Boden und tra-
gen ein schönes Laub, das sich im Herbst 
rötlich verfärbt. Obendrauf gibt es die le-
ckeren Früchte, aus denen sich Marmela-
den und Gelees herstellen lassen. Da hier-
für aber meist die Menge nicht reicht und 
die Nüsschen beim Kochen leicht bitter 
werden, empfiehlt sich der Rohverzehr 
der frischen «Beeren». 

Diese beiden reifen, äusserst aromatischen Walderdbeeren haben dem Pflücker 
bestens geschmeckt.

Gruppentherapie bei Arthrose
LEUGGERN – Arthrose ist die 
häufigste Gelenkerkrankung in 
der Schweiz. Hierzulande lei-
det die Hälfte der über 60-Jäh-
rigen an Arthrose, das sind rund 
1,5 Millionen Menschen. Als Be-
handlung für Kniearthrose und 
Hüftarthrose empfehlen Fach-
leute eine Kombination aus Be-
ratung, Instruktion und gezielten 
Übungen. Hier setzt GLA:D an. 
Seit letztem Jahr wird das Pro-
gramm in der Physiotherapie des 
Asana-Spitals Leuggern erfolg-
reich praktiziert.

In der Schweiz ist die GLA:D-
Gruppentherapie noch wenig be-
kannt. Die Abkürzung steht für 
das in Dänemark entwickelte 
Programm «Good Life with Ar-
thritis Denmark», also gutes Le-

ben mit Arthrose. Das Ziel dieser 
Therapie ist es, die Schmerzen so 
weit zu verringern, dass Betrof-
fene auch ohne Operation eine 
gute Lebensqualität erlangen – 
oder einen Gelenkersatz zumin-
dest hinauszögern können.

Das Trainingsprogramm be-
steht aus einem von der Physio-
therapeutin individuell ange-
passten Übungsset. Zudem wer-
den die Teilnehmenden gezielt 
geschult, damit sie die Übungen 
nach dem Gruppenkurs auch zu 
Hause weiterführen können.

«Bewegen statt passiv thera-
pieren» heisst das Motto. Denn 
Bewegung verbessert die Arth-
rose-Symptome wie Schmerzen 
und Gelenkseinschränkungen. 
Zudem wirkt sich Bewegung po-

sitiv auf die Knorpelernährung 
aus. «Manchmal gehört auch et-
was Gewichtsreduktion zum Pro-
gramm», meint Anke Frey, Leite-
rin der Physiotherapie im Asana-
Spital Leuggern.

Nach zwölf Monaten akti-
ver Bewegungstherapie haben 
sich bei den dänischen Patienten 
Schmerzsituation und Gehfähig-
keit im Schnitt um rund 30 Pro-
zent verbessert.

Die GLA:D-Gruppenthera-
pie wird von den Krankenkassen 
bezahlt und beinhaltet 18 Einzel- 
und Gruppensitzungen während 
neun Wochen. Im Asana-Spi-
tal Leuggern startet die nächs-
te Therapie am 6. August. Die 
Überweisung erfolgt durch den 
Hausarzt.

Foto des Tages

Klingnau
Sommeröffnungszeiten Verwaltung: Wäh-
rend der Schulferien von Montag, 8. Juli, 
bis am Freitag, 9. August, hat die Stadt-
verwaltung spezielle Sommeröffnungs-
zeiten: Am Morgen ist die Stadtverwal-
tung, wie gewohnt, jeweils von 8.30 bis 
11.30 Uhr geöffnet. Am Nachmittag ist sie 
jeweils geschlossen, ausser am Dienstag, 
da ist die Verwaltung wie gewohnt von 14 
bis 18 Uhr geöffnet. Gerne können auch 
Termine ausserhalb der genannten Öff-
nungszeiten vereinbart werden. Die Mit-
arbeiter der Verwaltung wünschen eine 
schöne und erholsame Sommerzeit.

Gemeindenachrichten

Ich springe ins Auge.
Das Inserat im Text.

DÖTTINGEN (hb) – Er wusste 
zwar, dass dieser Tag kommen 
würde, doch nichts schien am 
vergangenen Donnerstag da-
rauf hinzudeuten, dass Sandro 
Kvapil noch am selben Tag in 
einen Brunnen geworfen wür-
de. Dabei handelt es sich um ei-
nen alten Brauch der Drucker-
zunft, mit dem ausgelehrte Dru-
cker und Polygrafen endgültig 
in den Kreis der Jünger Guten-
bergs aufgenommen werden.

Um 16 Uhr war es dann so 
weit: Sandros Kollegen umzin-
gelten ihn an seinem Schreib-
tisch. Andere Polygrafen am 
Ende ihrer Lehrzeit hätten viel-
leicht noch versucht zu fliehen, 
er jedoch fügte sich mit ungläu-
bigem Blick, aber ohne Gegen-
wehr seinem Schicksal, wohl 
wissend, dass er eh keine Chan-
ce gehabt hätte. Er sparte lieber 
seine Kräfte. Also fesselten ihn 
seine Kollegen an den Fussge-
lenken, dann fuhren sie ihn auf 
seinem Bürostuhl zum Lift. Im 
Erdgeschoss wurde er in ein 

Postwägelchen verfrachtet und 
mit diesem zum Brunnen an der 
Verzweigung von der Hauptstra-
sse in die Badstrasse chauffiert. 
Hier wurde er zunächst auf ei-
nen Hocker gesetzt, auf dem 
sich ein nasser Schwamm be-
fand. Zeremonienmeister Dani 
Landös sprach die altherge-
brachten Worte, ehe Schwamm-
halterin Lea Lutz ihrem jungen 
Kollegen einen Eimer Wasser 
über den Kopf leerte. Schliess-
lich wurde er von seinen Kol-
legen Mithat Baskin und Tho-
mas Landös gepackt und in den 
Brunnen geworfen.

Nachdem sich der junge Be-
rufsmann in trockene Gewän-
der gehüllt hatte, konnte er den 
Arbeitstag mit seinen Kollegen 
und im Beisein seiner Familie 
sowie seiner Freundin im Res-
taurant Central gemütlich aus-
klingen lassen. Alle Mitarbeiter 
freuen sich, dass Sandro Kvapil 
weiterhin bei der Bürli AG und 
damit auch bei der «Botschaft» 
arbeiten wird.


